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tfr. 34 DIE BERN

3iingfte bamats 3meijäbrig. Sie brei Slelteften in Stellen im
®etfd)tanb. ©ben biefe brei batte fie befucbt. Sas roaren brei
Sjöne Sage fiir fie. ©rft traf fie ficb mit ben groei ïôcbtern,
Me Urlaub befommen, im Stäbtcben am See. Sann botte ber
6ecb3et)njäbrige mit bem gubrmerf bes SJÎeifters fie ab ins
jjorf, mo er fein fBauermSBelfcblanbjabr nerbringt bei ftrenger
Arbeit, über bie er ficb aber nicbt beftagt, meil er meift, baft

bas im tfjeuet fo fein muft. SJtit leucbtenben Slugen fpracb fie
auch oon ben beiben Pächtern, mie bie Siebgebnjäbrige ben

fjausbatt gmeier Sebrerinnen gang fetbftänbig fübre mit Soeben,

©afdjen unb glätten. Sabeitn marten bie brei anbern Kinber,
Me ficb in ibrer Slbmefenbeit fetbft bebolfen, mit Sebnfucbt unb
Spannung auf ibre Stücffebr. 2Bie tangfam bod) ber ScbneEgug

fährt: ©)at fie botb oon 23ern aus noeb eine Stunbe gu fahren
bis beim. Schon üb greiburg nahm fie ben Soffer unb bie

Schachtel mit ben ©efebenten für bie Steinen su fid) unb rutfebte
unrubia auf ber Siftbant berum. SRir mar, als fäfte bas SRut*

tergtücf in febönfter SBerförperung neben mir. Unb boeb mar es

nur eine arme SBitme mit abgeroerften #änben.
Stuf Schritt unb Sritt finb mir im SBaabttanb unb in ©enf

bie fpraebbeftiffenen jungen ferner unb SSernerinnen, gelegen©
lieb auch Oftfcbmeiger begegnet. 3n gangen gügtein tarnen fie
baber, bie Sßenfionsmutter hinten nach; ober ich traf fie bienenb
auf bem SSauernbof, im Steftaurant, im £)otet. SBetfcbtanb*

gängerei? Unmürbige Umtebrung bes 23erbältniffes oon ba=

mats, ats ©taube Dloct^at ben Sterner Stär in feine Hausmauer
fefete unb ats bie Säuern unb Uhrmacher bes 3oujtates bem
bailli be Sîomainmôtier bie ©efäEe brachten? 3d) glaube nein!
SBir Seutfcbfcbmeiger müffen entgegenfommen, müffen unferen
melfcben Srübern bie #anb reichen. SBir müffen fie mit unterem
Verhalten 3U übergeugen fueben — ber fjerr ScEege aus Sau»

fanne, mit beffen tiebensmürbiger gamilie mir brei lochen
lang gimmer an gimmer mobnen burften, möge mir bie garte
Stnfpietung an unfere politifeben Sifcbgefprücbe oergeiben — mir
müffen bie SBaabtlänber gu übergeugen fueben, baff ihr polit©
febes 3beat nicht ein forfeber tantonater Stationatismus fein barf,
fonbern baft fie, mie mir aEe, bineinmaebfen müffen in bie ®e*

meinfebaft gleichberechtigter ©lieber einer in ficb gefebtoffenen
©ibgenoffenfebaft, in ber es nur eine fuprema 1er gibt: ben

Dienft am febmeigerifeben Satertanb.
* **

3d) febreibe ben Scbtuft biefes Striefes babeim am attoer*
trauten Scbreibtifd). ©uftao ift eben aus bem 3ungfcbüftenfurs
gurüdgefebrt unb bat mir gegeigt, mie man bas ©ernebr aus*
einanbernimmt. Stocb einmal febmeift meine ©rirmerung hinauf
in bie pâturages unb forêts ob fbaut=bes=Strés. Sroben am
Sßalbranb um bas tobernbe Sluguftfeuer ftanben mir, SBaab©

tänber, guger, Serner, unb fangen einträebtigtieb Sfatertanbstie*
ber in beutfeber unb in metfeber Sprache, ©s mar febön! f). S.

Weltwochenschau
Der Ball geht weiter

Srofeffor Saur, ber nicht mehr Srofeffor, „nur noch"
febtoeigerifeber Sauernfetretär beiftt, bat ihn aufgefangen, ©teieb
œie ber ^Bauernpartei, ift auch ihm bie Unttarbeit gemiffer
tPuntte in ber freifinnigen grageferie aufgefaEen. Unb fo mie
bie Stauernpartei bie ©elegenbeit benübte, um ben ©egnern
bes febmeigerifeben SauermSerbanbes eins ausgumifeben unb
Stage gu führen gegen bie Slttafen, benen er im lebten 3abre
ausgefebt gemefen, greift auch ber greife Sämpfer oon Strugg
bas ïbema auf. Sein àtrtifet ift oiel befproeben roorben. Sie
Anhänger bes „unbebingten Siberatismus" merben neroös.
3Bas miE £>err Saur?

©r bat ats 'Stürg etlicher gefproeben, bem bie natürliche
fiöfung ber mirtfebafttieben unb potitifetjen Strife fooiet bebeutet
wie bie Ueberminbung bes Sogiatismus unb Kommunismus.
Unausgefprocben gibt er babei gu, baff nicht bie gmei ßinfs*
ftrömungen „bie Krife" feien. Sonbern: 3n ber mirtfebafttieben
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Struftur unb ihren gebtteiftungen liegt's, baß biefe Strömun*
gen entftanben, Strömungen, metebe gang einfach bie geh©
teiftungen beheben möchten. „Sogiatismus unb Kommunismus"
müffen übermunben merben, jamobt, aber nicht „bureb ben 8©
beralismus", ber fie ja gerabe beraufbefdjmoren, banf feiner
gebter. Sie Sefreier oon ber ©efabr, bas finb „bie 35er*
bänbe". 3n feinem 2trtifet ftebt's ausgefproeben: ßanbmirtfcbaf©
liebe Serbänbe, ©eroerffebaften, Konfumgenoffenfcbaften! SIEe
brei gufammen. 3bre gormen finb es, bie ats natürliche ©egen*
mehr ber mirtfcbaftlicb Scbmacben in ©rfebeinung traten, ats
ber Siberatismus entgteifte.

Stun haben bie „Sterbänbe" auf ber Sinfen bas SBort.
Strof. Saur erleichtert ben Sogialbemotraten, ihr Scbmeigen
auf ben freifinnigen gragebogen gu oertängern. Ober höflich gu
fragen, roarum ber alte greifinn ficb febematifeb an bie alten
Starteien, unb abficbtlid) nicht an bie neuentftanbene „ßabour*
partp" ohne biefe Stamen, an bie Sticbttiniengruppe, gemanbt
habe. Ober fie fönnen ben StaE, ben Saur gemorfen, gefebidt
fo merfen, baft fie im Stamen ber Sticbttinien reben unb in einer
Sprache antmorten, bie ihnen Sr. Saur unb ben Stauernoer*
banb nachträglich gu Sterbünbeten macht.

Sie Säuern ber alten Sticbtung haben befanntlicb gu ben
„Sticbttinien" Stein gefagt. 3efet haben bie „3ticbtlinien"=ßeute
©etegenbeit gu einem 3a oon meittragenber Stebeutung. SBir
miffen tängft, bab bie „Spntbefe gmifeben Siberatismus unb
Drganifation" bie Quabratur bes girtets bebeutet, bie gu finben
märe. SBentr bie Sticbttinienteute, (für ben gaE ber Slntmort an
ben greifinn, atfo bie Sogiatiften unb 3ungbauern), bie Srücfe,
bie ihnen Sr. Saur gebaut, unb menn fie fie benüben, bann
gebt ber Satt richtig meiter, bas beifgt, menn fie ausfpreeben,
baff ber ©inbau ber Drganifationen bie notmenbige Korrettur
unferer emig febroanfenben SBirtfcbaft bebeute, bann bürfte bies
bas SBort fein, bas uns meiter führt.

2lber mobin, unb ob fie ben Satt richtig fangen?

Japanisch-chinesischer Krieg
Stuf gmei Scbaupläben ift ber Krieg, bem leine Kriegs*

erftärung oorangegangen, ausgebrochen: SSei S d) a n g b a i
unb bei !Befing»Sientfin. gur ©ntftebung ber neumobi»
feben gorm, Kriege gu beginnen, ohne bie faft uralten Siegeln
ber Slnlünbigung gu beachten, ift gu fagen, baff eine pfpcboto*
gifebe Urfacbe oortiegt: Ser eine ©egner hält ben anbern für
minbermertig, fogufagen nicht für fatisfaltionsfäbig unb nimmt
an, ihm gegenüber feien gemiffe Stegein nicht gültig. 3n ber
europäifeben Sßett tonnten ähnliche Ueberrafcbungen blühen,
faEs eine 3Rad)t ficb berufen fühlen foEte, in anbern Sänbern
„Orbnung gu febaffen". ©tma, um einen angeblichen Kommunis*
mus gu befämpfen, ber gar nicht oorbanben ift. „Kriegserftä*
ruiigen" fefeen gleichberechtigte partner ooraus. 3apan be*

banbett ©bina nach bem 6iege um bie 3abrbunbertmenbe
grunbfäbticb fo, mie ein tBrügetmeifter ben (Sträfling bebanbelt.
„Strafejpebitionen", fo merben Singriffe gegen d)inefifcbe Korps
genannt, bie ficb gegen japanifebe hebergriffe gemehrt. „3n Oft*
afien Stube unb griebe febaffen", bas ift ber Slusbrucf für bie ge*

plante Untermerfung Storbcbinas, bie gerftörung bes alten ©e*
famtreiebes, bie 21ufrid)tung ber japanifeben gübrung über ben
groben Kontinent. „SRangetnbes ebinefifebes 5Berftänbnis" nennt
man in Sotio bie SBiberftänbe Stantings gegen bas Slufgefref*
fenroerben. „©emeinfame SSetämpfung bes Kommunismus" ift
bie gormet für bie Surcbfebung ganger Sanbfcbaften mit ja*
panifeben SRititär, gur hnterbrüdung aEer d)tnefifd)en SRoberni»

fierungsbeftrebungen. ©ine mabre SRuftertartc oon politifeben
©emeinbeiten liegt oor, unb menn bie ©binefen enbtid) geitug
haben, fo muff es aEe SBett begreifen.

23 e i Schanghai haben bie ©binefen angegriffen, um ben

japanifeben ïeit ber internationalen Kongeffion an ficb gu
reiften. Sie tonnen auch hier behaupten, baft ihr Singriff mit
Stecht erfolgt fei. ©ine gange japanifebe glotte fuhr in ben

Scbangbaier .tjafen ein, tub îruppen unb SRaterial aus unb
errichtete einen gtugptafe, oerbreitete unter ben SRaffen ber an=

à Z4 VIL SUUdl

Jüngste damals zweijährig. Die drei Aeltesten in Stellen im
Welschland. Eben diese drei hatte sie besucht. Das waren drei

schöne Tage für sie. Erst traf sie sich mit den zwei Töchtern,
die Urlaub bekommen, im Städtchen am See. Dann holte der
Sechzehnjährige mit dem Fuhrwerk des Meisters sie ab ins
Dorf, wo er sein Bauern-Welschlandjahr verbringt bei strenger
Arbeit, über die er sich aber nicht beklagt, weil er weiß, daß

das im Heuet so sein muß. Mit leuchtenden Augen sprach sie

auch von den beiden Töchtern, wie die Siebzehnjährige den

Haushalt zweier Lehrerinnen ganz selbständig führe mit Kochen,
Waschen und Plätten. Daheim warten die drei andern Kinder,
die sich in ihrer Abwesenheit selbst behalfen, mit Sehnsucht und
Spannung auf ihre Rückkehr. Wie langsam doch der Schnellzug
fährt: Hat sie doch von Bern aus noch eine Stunde zu fahren
bis heim. Schon üb Freiburg nahm sie den Koffer und die

Schachtel mit den Geschenken für die Kleinen zu sich und rutschte

unruhig auf der Sitzbank Herum. Mir war, als säße das Mut-
terglück in schönster Verkörperung neben mir. Und doch war es

nur eine arme Witwe mit abgemerkten Händen.
Auf Schritt und Tritt sind mir im Waadtland und in Genf

die sprachbeflissenen jungen Berner und Bernerinnen, gelegent-
lich auch Ostschweizer begegnet. In ganzen Züglein kamen sie

daher, die Pensionsmutter hinten nach: oder ich traf sie dienend
auf dem Bauernhof, im Restaurant, im Hotel. Welschland-
gängerei? Unwürdige Umkehrung des Verhältnisses von da-

mals, als Claude Rochat den Berner Bär in seine Hausmauer
setzte und als die Bauern und Uhrmacher des Iouxtales dem
bailli de Romainmôtier die Gefälle brachten? Ich glaube nein!
Wir Deutschschweizer müssen entgegenkommen, müssen unseren
welschen Brüdern die Hand reichen. Wir müssen sie mit unserem
Verhalten zu überzeugen suchen — der Herr Kollege aus Lau-
saune, mit dessen liebenswürdiger Familie wir drei Wochen
lang Zimmer an Zimmer wohnen durften, möge mir die zarte
Anspielung an unsere politischen Tischgespräche verzeihen — wir
müssen die Waadtländer zu überzeugen suchen, daß ihr politi-
sches Ideal nicht ein forscher kantonaler Nationalismus sein darf,
sondern daß sie, wie wir alle, hineinwachsen müssen in die Ge-
meinschaft gleichberechtigter Glieder einer in sich geschlossenen

Eidgenossenschaft, in der es nur eine suprema lex gibt: den

Dienst am schweizerischen Vaterland.
5 1-

»

Ich schreibe den Schluß dieses Briefes daheim am altver-
trauten Schreibtisch. Gustav ist eben aus dem Iungschützenkurs
zurückgekehrt und hat mir gezeigt, wie man das Gewehr aus-
einandernimmt. Noch einmal schweift meine Erinnerung hinauf
in die pâturages und forêts ob Haut-des-Prês. Droben am
Waldrand um das lodernde Augustfeuer standen wir, Waadt-
länder, Zuger, Berner, und sangen einträchtiglich Vaterlandslie-
der in deutscher und in welscher Sprache. Es war schön! H. B.

Wàv/oàenZàau
Der Lall AeUr zveirer

Professor Laur, der nicht mehr Professor, „nur noch"
schweizerischer Bauernsekretär heißt, hat ihn aufgefangen. Gleich
wie der Bauernpartei, ist auch ihm die Unklarheit gewisser
Punkte in der freisinnigen Frageserie aufgefallen. Und so wie
die Bauernpartei die Gelegenheit benützte, um den Gegnern
des schweizerischen Bauern-Verbandes eins auszuwischen und
Klage zu führen gegen die Attaken, denen er im letzten Jahre
ausgesetzt gewesen, greift auch der greise Kämpfer von Vrugg
das Thema auf. Sein Artikel ist viel besprochen worden. Die
Anhänger des „unbedingten Liberalismus" werden nervös.
Was will Herr Laur?

Er hat als Bürgerlicher gesprochen, dem die natürliche
Lösung der wirtschaftlichen und politischen Krise soviel bedeutet
wie die Ueberwindung des Sozialismus und Kommunismus.
Unausgesprochen gibt er dabei zu, daß nicht die zwei Links-
strömungen „die Krise" seien. Sondern: In der wirtschaftlichen
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Struktur und ihren Fehlleistungen liegt's, daß diese Strömun-
gen entstanden, Strömungen, welche ganz einfach die Fehl-
leistungen beheben möchten. „Sozialismus und Kommunismus"
müssen überwunden werden, jawohl, aber nicht „durch den Li-
beralismus", der sie ja gerade herausbeschworen, dank seiner
Fehler. Die Befreier von der Gefahr, das sind „die Ver-
bände". In seinem Artikel steht's ausgesprochen: Landwirtschaft-
liche Verbände, Gewerkschaften, Konsumgenossenschaften! Alle
drei zusammen. Ihre Formen sind es, die als natürliche Gegen-
wehr der wirtschaftlich Schwachen in Erscheinung traten, als
der Liberalismus entgleiste.

Nun haben die „Verbände" auf der Linken das Wort.
Prof. Laur erleichtert den Sozialdemokraten, ihr Schweigen
auf den freisinnigen Fragebogen zu verlängern. Oder höflich zu
fragen, warum der alte Freisinn sich schematisch an die alten
Parteien, und absichtlich nicht an die neuentstandene „Labour-
party" ohne diese Namen, an die Richtliniengruppe, gewandt
habe. Oder sie können den Ball, den Laur geworfen, geschickt
so werfen, daß sie im Namen der Richtlinien reden und in einer
Sprache antworten, die ihnen Dr. Laur und den Bauernver-
band nachträglich zu Verbündeten macht.

Die Bauern der alten Richtung haben bekanntlich zu den
„Richtlinien" Nein gesagt. Jetzt haben die „Richtlinien"-Leute
Gelegenheit zu einem Ja von weittragender Bedeutung. Wir
wissen längst, daß die „Synthese zwischen Liberalismus und
Organisation" die Quadratur des Zirkels bedeutet, die zu finden
wäre. Wenn die Richtlinienleute, (für den Fall der Antwort an
den Freisinn, also die Sozialisten und Iungbauern), die Brücke,
die ihnen Dr. Laur gebaut, und wenn sie sie benützen, dann
geht der Ball richtig weiter, das heißt, wenn sie aussprechen,
daß der Einbau der Organisationen die notwendige Korrektur
unserer ewig schwankenden Wirtschaft bedeute, dann dürfte dies
das Wort sein, das uns weiter führt.

Aber wohin, und ob sie den Ball richtig fangen?

XrieZ
Auf zwei Schauplätzen ist der Krieg, dem keine Kriegs-

erklärung vorangegangen, ausgebrochen: Bei Schanghai
und bei Peking-Tientsin. Zur Entstehung der neumodi-
schen Form, Kriege zu beginnen, ohne die fast uralten Regeln
der Ankündigung zu beachten, ist zu sagen, daß eine psycholo-
zische Ursache vorliegt: Der eine Gegner hält den andern für
minderwertig, sozusagen nicht für satisfaktionsfähig und nimmt
an, ihm gegenüber seien gewisse Regeln nicht gültig. In der
europäischen Welt könnten ähnliche Ueberraschungen blühen,
falls eine Macht sich berufen fühlen sollte, in andern Ländern
„Ordnung zu schaffen". Etwa, um einen angeblichen Kommunis-
mus zu bekämpfen, der gar nicht vorhanden ist. „Kriegserklä-
rungen" setzen gleichberechtigte Partner voraus. Japan be-

handelt China nach dem Siege um die Jahrhundertwende
grundsätzlich so, wie ein Prügelmeister den Sträfling behandelt.
„Strafexpeditionen", so werden Angriffe gegen chinesische Korps
genannt, die sich gegen japanische Uebergriffe gewehrt. „In Ost-
asten Ruhe und Friede schaffen", das ist der Ausdruck für die ge-
plante Unterwerfung Nordchinas, die Zerstörung des alten Ge-
samtreiches, die Aufrichtung der japanischen Führung über den
großen Kontinent. „Mangelndes chinesisches Verständnis" nennt
man in Tokio die Widerstände Nankings gegen das Aufgefres-
senwerden. „Gemeinsame Bekämpfung des Kommunismus" ist
die Formel für die Durchsetzung ganzer Landschaften mit ja-
panischen Militär, zur Unterdrückung aller chinesischen Moderni-
sierungsbestrebungen. Eine wahre Musterkarte von politischen
Gemeinheiten liegt vor, und wenn die Chinesen endlich genug
haben, so muß es alle Welt begreifen.

Bei Schanghai haben die Chinesen angegriffen, um den
japanischen Teil der internationalen Konzession an sich zu
reißen. Sie können auch hier behaupten, daß ihr Angriff mit
Recht erfolgt sei. Eine ganze japanische Flotte führ in den
Schanghaier Hafen ein, lud Truppen und Material aus und
errichtete einen Flugplatz, verbreitete unter den Massen der an-
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grensenben Quartiere eine für©terli©e Ekmif unb oerlangte 3m
bem, bie ©inefif©en SSoliseitruppen hätten fitfj in roeitem Um*
treis 3urü©su3ieben, bamit „ein Sufammenftofe oermieben
merbe". Sie Elanfinger Regierung lieh ben fiauf bes 3angtfe=
fiang für bie Schiffahrt fperren. Sie japanifchen glufeflotiEen,
bie noch cor menigen Sagen bis nach Hanfau hinauf gesogen,
um bie ßanbsleute heim3uf©affen, toerben nicht mehr fahren.
Sticht abgefperrt aber ift bie fiuft. Unb offen liegt ber ganse oiele
hunbert Kilometer lange Stranb 3toif©en Schanghai unb ber
3angtfe=lDUinbung, too nun bie japanifchen Serftärfungen er»

toartet toerben.

Sie chinefifchen Singriffstruppen fdjeinen mobern betoaffnet
3U fein unb oor aEem auch glugseuge su befifeen. Eöieoiet
SOtafchinen ba finb, unb toer fie führt, ob oiele SImerifaner ober
SRuffen unter ben Piloten finb, mirb fi<h in ben nächften ®o©en
meifen. 3ebenfaEs finb auch ©hinefen babei. Sas hat ber un»
glücfliche fBombenroerfer betoiefen, ber mitten über bem
ooltsreichften $ l a fe ber internationalen Kon»
3 e f f i o n operierte, mit bem ©ffeft, bah 3toei e i n 3 i 0 u

IBomben 575 Xote unb bie hoppelte gabt oon
SBermunbeten „ersielten".

Sie Kämpfe toben feit fölitte Sluguft mit unerhörter Heftig»
feit. Stach chinefifchen Stachrichten nahmen am oergangenen
Sonntag bie Singreifer bas japanif©e Hauptquartier unb brän»

gen ber ©egenb bes gefährlichen glugplafees 3U, ben bie an
gabt noch geringen fianbungstruppen mit Hilfe ber nahen
Kriegsflotte oerteibigen. ©s fcheint, bie chinefifche fieitung ar=
beite nach roohloorbereitetem S3lan. Sie hatte bie japanifche
Slttafe oon Schanghai aus erroartet. Stichts liegt ja für bie
3apaner näher, als Slanting felbft ansugreifen, faEs es bie
Sittionen im Sterben nicht als ftummer guf©auer bulben toiE.
Sin motorifiertes fianbungsforps hei Schanghai tann aEen»

faEs in 3toei Sagen bie Hauptftabt erreichen: Slanting liegt oon
her Küfte nicht oiel toeiter ab als Slomanshorn oon (Senf.
Sritt ihnen niemanb entgegen, fo legen bie Slutotolonnen bie
Strecte in fürsefter Seit 3urüct. SJermutli© haben bie mobernen
chinefifchen Offisiere in ihrer iSltabemie gerabc bas problem
ber japanifchen fianbung unb ber Serhinberung eines 2Iuf=
marfches größerer feinblicher SJlaffen ftubiert. Sie furcht»
baren Sage oon 1932 roieberhoten fich alfo unter oer»
änberten SEfpeften. Slicht mehr bie berühmte „19. Slrmee" oon
bamals, bie auf eigene Sauft hei S f cb a p e i aushielt unb fich

oon ber japanifchen gliegerei sufammenbombarbieren liefe,

fteht nun ba. Sie Japaner führen nicht mehr roie bamals ihre
einfeitigen gliegeraftionen aus. 33ieEei©t toaren fie überrafcht,
als ihnen fo sahireiche chinefifche Slpparate entgegenflogen. Sie
Slbfenbung rafch aufgebotener gliegerbetaefeemente oon Sotio
aus fönne barauf hinroeifen.

23or ben mörberif©en Kämpfen bei Schanghai treten bie

Sittionen im Sterben momentan 3urücf. Sie ©hinefen
halten bie S3 äf f e h in t e r St a n t au, in oerhältnismäfeig
geringer (Entfernung norböftli© oon feting. 33on biefen Hüffen
aus gebenfen fie bie 3apaner im Sterben su pad'en, fobalb smei
Kolonnen aus bem Süben bie 3apaner frontal angreifen. Kein
Sßunber, bafe bie 3apaner oerfuchen, biefes ©infaEstor in ihrem
Slücfen su nehmen, lieber bie Saht ber anmarfchierenben chine»

fifchen Sruppen toeife man nichts ©enaues, unb ein S3Ian ift
nicht fichtbar. 33ieEei©t mirb bie ©ntf©eibung um feting oer»

tagt, bis bie über S©angbai=9lanfing gefaEen. Sluch oon japani»
fcher Seite.

lieber taufenb Kilometer liegen smif©en Schanghai unb
Stanfau. Unenbliche glächen, bicht befiebelt, liegen basmif©en.
Ob ben 3apanern nicht bange mirb oor ben golgen ber E3eini=

gung biefer riefigen iSJtenfcbenmaffen, bie man aus jabrbun»
bertelangem Schlaf meett unb mit aEen SRitteln smingt, fich ber
mobernen Skrteibigungsmittef su bebienen? 33ieEei©t unter»
liegt bas Heer Sfchiang Kai Schecfs noch einmal aber mas
beifet bas! ©bina ift trofebem „bie ©rofema©t oon morgen",
unb 3apan mirb boch 3 u e r ft oon aEen anbern 23ötfern ©binas
Slufftieg besohlen. —an—

Kleine Umschau
3ch glaube mir haben boch etmas su oiel aufgetrumpft mit

unferen Hifeegraben. 33—34 ©rabe maren f©on in aller fieute
SJlunb unb einselne brachten es fogar noch um einige ©rabe
höher, obmohl fie nie bamit berausrüeften, mo unb mit toas
fie biefe Steforbtemperaturen gemeffen hatten. Unb ba befamen
mir nun natürlich ein Söochenembe mit Slegengüffen, Slbfühtung
unb fonftigen Schifanen. Sie leichteften Ho©fommermobefleib=
©en manberten über ben Sonntag mieber in ben Kaften unb

bafür hielt bie Herbftmobe ihren ©insug in 23ärn. Unb auch bie

Shunftrafee fiebt fo aus als ob mir nicht no© Hunbstage hätten,
fonbern f©on SIEerfeelen. 2lm Slfphalt flattern unbebingt fetjon

mehr bürre SSlätter herum, als auf ben SSäumen no© grüne
bie fianbf©aft fehmücfen.

Slber heutsutage ift ja bo© „Sempo" Srumpf unb fogar
ni©t nur beim Klima, fonbern au© f©on beim ©rofemutter»
merben. 3n einem ungarif©en Sorfe ift jefet eine no© ni©t gan?
breifeigjährige ©rofemama E0I3 auf ihre ßeiftungen. Sie felbft,

fomie ihre ältefte So©ter maren fo gut entmicfelt, bafe fie beibe

f©on im Sllter oon 14 3ahren bie aufeertourIi©e ©beerlaubnis
erhielten. Unb beibe f©enften im erften ©bejabre einem traf»

tigen Sö©terlein bas Sehen, unb fo hofft bie junge ©rofemama
in ©rem 44. Sebensjahre Urgroßmutter su merben. Unb bas ift
immerhin au© ein Sieforb. Slllerbings mie meit fie es bann noch

in ber Slfenenreibe bringen mEl, barüber fpri©t fie fi© bereit
no© ni©t aus.

Unb au© bas „So©nefeungeheuer" hat fi© jefet am Hunbs»
tagsenbe no© bliefen laffen. ©s ftreefte oor etroa 200 guf©auern
feine überbimenfionierten Höcfer aus bem See, oerf©manb aber

fofort mieber, als es bie oielen am Ufer parlierten Stutos he»

merfte. Unb es ift ja au© meiter fein EBunber, menn ein oor»

fintflutli©es lier mit ber mobernen Se©nif ni©t in {Berührung
fommen mill. Hunbstagsungeheuer haben mir 3'SSärn smar noch

feines, aber bafür haben mir jefet bie automatif©en SBerfefers»

polisiftenoierlinge am SSärenplafe in »Betrieb genommen, ffiie
bie Singer eigentli© funftioniern, bas meife i© ni©t, mir ge=

nügen bie 12 oerf©iebenen Si©ter an fi© oollfommen. 3tfe

f©eine aber ni©t ber einsige 3U fein, ber oerfehrste©nifch
ni©t gares auf ber Höhe ift, benn i© habe an Ort unb Stelle

f©on bie oerf©iebenften ©rflärungen gehört. Sie glaubtoür»
bigfte mar no© bie, bafe man, — natürli© immer 3roif©en ben

gelben Streifen, — hinübergleiten foE, menn 3toei Si©ter auf

rot unb smei auf gelb ftehen, ein gaE, ber ja siemli© häufig
eintritt. 2lber, ba in bem berühmten SBiere© 3mif©en ben nier

Slutomaten feit ihrem SSeftehen no© fein SJtalheur paffiert ift,

fo ift unbebingt ber SSemeis erbra©t, bafe s'SSärn fomohl Sutler
mie gufegänger au© bie automatif©e Dbrigfeit refpeftieren.
Unb menn's fo bleibt, bann ift: ,,©nbe gut, aEes gut".

©ine 3bplle hatten mir aber au© no©, als bie „S©roar=
3enburger SSoftfutf©e", bie nun 30 3ahre im SBeoermannshaus
geraftet hatte, ihre Sieflamefahrt für ben Spitalbasar in

S©roar3enburg bur© bie Stabt ma©te. So man bie gute alte

S3oftfutf©en3eit no© felbft miterlebt hatte, ba©te man gerührt

an bie eoentueEen hübf©en Sla©barinnen, mit mel©en man

feinerseit in ber fBoftfutf©e minbeftens ansubänbeln oerfu©te
unb ni©t an bie fteifen Seine, bie man fi© bei jeber Halteftelle
mieber gebrau©sfähig ftrampeln mufete. Slber au© bie 3u0^
begrüßte bas romantif©e guhrmerf mit SBegeifterung unb nur

einige gans materieE oeranlagte fBensinftreber nörgelten über

bie SBerfehrsftodungen, bie ber alte Kaften oerurfa©te. 'Slber

bas mar ja gerabe bas S©önfte an ber guten alten Seit, bafe

man 3eE hatte unb fi© geit laffen fonnte unb heshalb ift mir

au© heute no© bas „SBabener Spanif© SBröbli=58ähnIi"
pathif©er als ber Slote Elfeil.

Unb eine fleine biebif©e ©Ifter hatten mir au©. ®ta

18jähriges ßehrtö©ter©en, bas im ®lar3ilibab alle intimen

Samentoilettengegenftänbe, bie ihr gefielen, mitgehen liefe.

23iel ber geftohlenen Singel©en finb no© bei ber ESotisei unb
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grenzenden Quartiere eine fürchterliche Panik und verlangte zu-
dem, die chinesischen Polizeitruppen hätten sich in weitem Um-
kreis zurückzuziehen, damit „ein Zusammenstoß vermieden
werde". Die Nankinger Regierung ließ den Lauf des Jangtse-
kiang für die Schiffahrt sperren. Die japanischen Flußflotillen,
die noch vor wenigen Tagen bis nach Hankau hinauf gezogen,
um die Landsleute heimzuschaffen, werden nicht mehr fahren.
Nicht abgesperrt aber ist die Luft. Und offen liegt der ganze viele
hundert Kilometer lange Strand zwischen Schanghai und der
Iangtse-Mündung, wo nun die japanischen Verstärkungen er-
wartet werden.

Die chinesischen Angriffstruppen scheinen modern bewaffnet
zu fein und vor allem auch Flugzeuge zu besitzen. Wieviel
Maschinen da sind, und wer sie führt, ob viele Amerikaner oder
Russen unter den Piloten sind, wird sich in den nächsten Wochen
weisen. Jedenfalls sind auch Chinesen dabei. Das hat der un-
glückliche Bombenwerfer bewiesen, der mitten über dem
volksreich st en Platz der internationalen Kon-
Zession operierte, mit dem Effekt, daß zwei einzige
Bomben S7S Tote und die doppelte Zahl von
Verwundeten „erzielten".

Die Kämpfe toben seit Mitte August mit unerhörter Heftig-
keit. Nach chinesischen Nachrichten nahmen am vergangenen
Sonntag die Angreifer das japanische Hauptquartier und drän-
gen der Gegend des gefährlichen Flugplatzes zu, den die an
Zahl noch geringen Landungstruppen mit Hilfe der nahen
Kriegsflotte verteidigen. Es scheint, die chinesische Leitung ar-
beite nach wohlvorbereitetem Plan. Sie hatte die japanische
Attake von Schanghai aus erwartet. Nichts liegt ja für die
Japaner näher, als Nanking selbst anzugreifen, falls es die
Aktionen im Norden nicht als stummer Zuschauer dulden will.
Ein motorisiertes Landungskorps bei Schanghai kann allen-
falls in zwei Tagen die Hauptstadt erreichen: Nanking liegt von
der Küste nicht viel weiter ab als Romanshorn von Genf.
Tritt ihnen niemand entgegen, so legen die Autokolonnen die
Strecke in kürzester Zeit zurück. Vermutlich haben die modernen
chinesischen Offiziere in ihrer Akademie gerade das Problem
der japanischen Landung und der Verhinderung eines Auf-
Marsches größerer feindlicher Massen studiert. Die furcht-
baren Tage von 1932 wiederholen sich also unter ver-
änderten Aspekten. Nicht mehr die berühmte „19. Armee" von
damals, die auf eigene Faust bei Tscha pei aushielt und sich

von der japanischen Fliegerei zusammenbombardieren ließ,
steht nun da. Die Japaner führen nicht mehr wie damals ihre
einseitigen Fliegeraktionen aus. Vielleicht waren sie überrascht,
als ihnen so zahlreiche chinesische Apparate entgegenflogen. Die
Absendung rasch aufgebotener Fliegerdetachemente von Tokio
aus könne darauf hinweisen.

Vor den mörderischen Kämpfen bei Schanghai treten die

Aktionen im Norden momentan zurück. Die Chinesen
halten die P ä s s e h i n t e r N a n k a u in verhältnismäßig
geringer Entfernung nordöstlich von Peking. Von diesen Pässen
aus gedenken sie die Japaner im Norden zu packen, sobald zwei
Kolonnen aus dem Süden die Japaner frontal angreifen. Kein
Wunder, daß die Japaner versuchen, dieses Einfallstor in ihrem
Rücken zu nehmen. Ueber die Zahl der anmarschierenden chine-
fischen Truppen weiß man nichts Genaues, und ein Plan ist

nicht sichtbar. Vielleicht wird die Entscheidung um Peking ver-
tagt, bis die über Schanghai-Nanking gefallen. Auch von japani-
scher Seite.

Ueber tausend Kilometer liegen zwischen Schanghai und
Nankau. Unendliche Flächen, dicht besiedelt, liegen dazwischen.
Ob den Japanern nicht bange wird vor den Folgen der Peini-
gung dieser riesigen Menschenmassen, die man aus jahrhun-
dertelangem Schlaf weckt und mit allen Mitteln zwingt, sich der
modernen Verteidigungsmittel zu bedienen? Vielleicht unter-
liegt das Heer Tschiang Kai Schecks noch einmal aber was
heißt das! China ist trotzdem „die Großmacht von morgen",
und Japan wird doch z uerst von allen andern Völkern Chinas
Aufstieg bezahlen. —an—

kleine
Ich glaube wir haben doch etwas zu viel aufgetrumpft mit

unseren Hitzegraden. 33—34 Grade waren schon in aller Leute
Mund und einzelne brachten es sogar noch um einige Grade
höher, obwohl sie nie damit herausrückten, wo und mit was
sie diese Rekordtemperaturen gemessen hatten. Und da bekamen

wir nun natürlich ein Wochenende mit Regengüssen, Abkühlung
und sonstigen Schikanen. Die leichtesten Hochsommermodekleid-
chen wanderten über den Sonntag wieder in den Kasten und

dafür hielt die Herbstmode ihren Einzug in Bärn. Und auch die

Thunstraße sieht so aus als ob wir nicht noch Hundstage hätten,
sondern schon Allerseelen. Am Asphalt flattern unbedingt schon

mehr dürre Blätter herum, als auf den Bäumen noch grüne
die Landschaft schmücken.

Aber heutzutage ist ja doch „Tempo" Trumpf und sogar

nicht nur beim Klima, sondern auch schon beim Großmutter-
werden. In einem ungarischen Dorfe ist jetzt eine noch nicht ganz
dreißigjährige Großmama stolz auf ihre Leistungen. Sie selbst,

sowie ihre älteste Tochter waren so gut entwickelt, daß sie beide

schon im Alter von 14 Iahren die außertourliche Eheerlaubnis
erhielten. Und beide schenkten im ersten Ehejahre einem kräf-

tigen Töchterlein das Leben, und so hofft die junge Großmama
in ihrem 44. Lebensjahre Urgroßmutter zu werden. Und das ist

immerhin auch ein Rekord. Allerdings wie weit sie es dann noch

in der Ahnenreihe bringen will, darüber spricht sie sich derzeit
noch nicht aus.

Und auch das „Lochneßungeheuer" hat sich jetzt am Hunds-
tagsende noch blicken lassen. Es streckte vor etwa 290 Zuschauern
seine überdimensionierten Höcker aus dem See, verschwand aber

sofort wieder, als es die vielen am Ufer parkierten Autos be-

merkte. Und es ist ja auch weiter kein Wunder, wenn ein vor-
sintflutliches Tier mit der modernen Technik nicht in Berührung
kommen will. Hundstagsungeheuer haben wir z'Bärn zwar noch

keines, aber dafür haben wir jetzt die automatischen Verkehrs-
polizistenvierlinge am Bärenplatz in Betrieb genommen. Wie
die Dinger eigentlich funktioniern, das weiß ich nicht, mir ge-

nügen die 12 verschiedenen Lichter an sich vollkommen. Ich
scheine aber nicht der einzige zu sein, der verkehrstechnisch

nicht ganz auf der Höhe ist, denn ich habe an Ort und Stelle
schon die verschiedensten Erklärungen gehört. Die glaubwür-
digste war noch die, daß man, — natürlich immer zwischen den

gelben Streifen, — hinübergleiten soll, wenn zwei Lichter auf

rot und zwei auf gelb stehen, ein Fall, der ja ziemlich häufig
eintritt. Aber, da in dem berühmten Viereck zwischen den vier

Automaten seit ihrem Bestehen noch kein Malheur passiert ist,

so ist unbedingt der Beweis erbracht, daß z'Bärn sowohl Autler
wie Fußgänger auch die automatische Obrigkeit respektieren.
Und wenn's so bleibt, dann ist: „Ende gut, alles gut".

Eine Idylle hatten wir aber auch noch, als die „Schwär-
zenburger Postkutsche", die nun 39 Jahre im Weyermannshaus
gerastet hatte, ihre Reklamefahrt für den Spitalbazar in

Schwarzenburg durch die Stadt machte. So man die gute alte

Postkutschenzeit noch selbst miterlebt hatte, dachte man gerührt

an die eventuellen hübschen Nachbarinnen, mit welchen man

seinerzeit in der Postkutsche mindestens anzubändeln versuchte

und nicht an die steifen Beine, die man sich bei jeder Haltestelle

wieder gebrauchsfähig strampeln mußte. Aber auch die Jugend

begrüßte das romantische Fuhrwerk mit Begeisterung und nur

einige ganz materiell veranlagte Benzinstreber nörgelten über

die Verkehrsstockungen, die der alte Kasten verursachte. Aber

das war ja gerade das Schönste an der guten alten Zeit, daß

man Zeit hatte und sich Zeit lassen konnte und deshalb ist mir

auch heute noch das „Badener Spanisch Brödli-Bähnli" sym-

pathischer als der Rote Pfeil.
Und eine kleine diebische Elster hatten wir auch. Ew

Itzjähriges Lehrtöchterchen, das im Marzilibad alle intimen

Damentoilettengegenstände, die ihr gefielen, mitgehen ließ.

Viel der gestohlenen Dingelchen sind noch bei der Polizei und
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